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lig ungeniert und unverstellt den Blick frei auf einen
intimen Monolog, der sich ganz langsam zu einem
Zwiegespräch entwickelt. Bei diesem Blick hinter die
Kulissen, der die Entstehungsphase beleuchtet, erlau-
ben die Künstlerinnen und Künstler ihnen beim Den-
ken zuzusehen und vielleicht der sprichwörtlichen
Frage etwas näher zu kommen, was uns denn der
Künstler mit seiner Kunst wohl sagen will.
Skizzen, Notizen, Entwürfe
„Kunst im Werden“, dieses Motto ist kein Selbst-
zweck, sondern ergibt sich aus der inneren Notwen-
digkeit, die den Künstler dazu zwingt, produktiv tätig
zu werden. Der Bildhauer Jürgen Schön verbindet das
Angenehme mit dem Nützlichen, indem er auf lan-
gen Zugfahrten Formen sammelt und damit ganze
Skizzenbücher füllt. Formal und zeichenhaft ist auch
die Annäherung von Carsten Nicolai. Fotos und Zei-
tungsbilder geben ihm Anregung für neue Formexpe-
rimente. Osmar Osten füllt fast konzeptuell seine
kleinen Heftchen mit Wortspielen und Sprachexperi-
menten, die er dann als Fundus für Einzelarbeiten
oder kleinere Werkgruppen nutzt und die in ihrer
Vereinzelung dem Betrachter Rätsel aufgeben.
Das Spektrum der Inspirationen ist ebenso feinglied-
rig, wie weitläufig. Ob die Arbeiten in heimischen
Gefilden im Stahlwerk Riesa (Gerda Lepke), an den
Elbwiesen (Eberhard Göschel) oder etwas weiter
weg, an den Auen der Alster (Max Uhlig) entstehen,
es gibt kein Geheimrezept. Andere Künstler wieder-
um begeben sich auf der Suche nach der Muse der
Kunst in fernere Lande, so wie Cornelia Schleime,
die ihre Kenia-Aufenthalte in aufwendig gestalteten
großformatigen Bild-Tagebüchern festhielt.
Dass sich dem klassischen Skizzenbuch längst
unkonventionelle Weggefährten hinzugesellt haben,
beweisen die miniaturisierten Klapp- und Faltbü-
cher von Walter Libuda ebenso wie das meterlange
Leporello von Thea Richter. Die Künstlerin setzt
sich in dieser Arbeit intensiv mit der Technik des
Harzens auseinander, um dabei Kindheitserinnerun-
Wie entsteht ein Kunstwerk? Was passiert,bevor es ein Kunstwerk ist? Wie kanneine Idee Gestalt annehmen? Woher
bezieht der Künstler überhaupt seine Inspirationen?
All diesen Fragen kann der wissbegierige Besucher in
der Ausstellung „Kunst im Werden. Skizzen,  Pro -
jekte und Arbeitsbücher“ nachgehen, für die vom 
24. Juni bis zum 22. Oktober 2011 das Buchmu-
seum der Sächsischen Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek Dresden seine Türen 
öffnen wird. 
Akademie der Künste zu Gast in der SLUB
Die Ausstellung wird von der SLUB, die das Sonder-
sammelgebiet Zeitgenössische Kunst seit 1945
pflegt, und der Sächsischen Akademie der Künste
erarbeitet. Es konnten 17 Künstlerinnen und Künst-
ler aus der Klasse Bildende Kunst der 1996 gegrün-
deten Sächsischen Akademie der Künste gewonnen
werden. Das Vorhaben geht auf eine Idee des Künst-
lers Jürgen Schön zurück und wird von einem Team
kuratiert, dem Prof. Dr. Wolfgang Holler, General-
direktor der Museen der Klassik Stiftung Weimar
und Vorsitzender der Klasse Bildende Kunst, Katrin
Nitzschke, Alexandra Schellenberg sowie von Seiten
der Akademie Dr. Klaus Michael und Anne Koban
angehören. 
Mit „Kunst im Werden“ ist ein Prozess gemeint, der
von der ersten zufälligen Skizze, vom ersten Gedan-
kenstrahl an weiter entwickelt und genährt wird, bis
zur Geburtsstunde des Kunstwerkes. Erst dann tritt es
in die Öffentlichkeit, kann seinen Weg in die Welt
der Museen, Galerien und Sammler finden, ein Räd-
chen im Getriebe des Kunstmarktes drehen. Die
Phase der „Kunst im Werden“ ist deshalb so wichtig,
weil der Künstler in dieser nicht nur die Wirkung und
Aussage seiner Schöpfung erproben muss, sondern
weil das Kunstwerk sein Kind ist und bleibt, für das er
Verantwortung trägt und das immer wieder auf ihn
zurückverweisen wird. Die Ausstellung lässt also völ-
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gen an ihre Großeltern immer und immer wieder zu
durchleben. Auf ganz andere Weise bricht Hartwig
Ebersbach den Kanon des traditionellen Skizzen-
konvoluts auf, indem er ein Leporello anfertigte,
welches die Entstehung einer großformatigen Male-
rei dokumentiert. Das Leporello lässt sich flach
zusammenfalten, doch hat Ebersbach den Aufbau-
modus ganz genau über ein System von Stricken
selbst definiert. 
Leporello, Fotocollage, Buchobjekte
Aus wahrhaften Skizzenbergen kritisch ausgewählt
oder eine stringente Kopfplanung konzentriert zu
Papier gebracht - es lassen sich höchst unterschied-
lichste Herangehensweisen an den ausgestellten
Arbeiten ablesen. Wieland Förster scheint seine Pla-
stiken vor dem geistigen Auge erstehen zu lassen, um
sie dann zunächst auf Papier festzuhalten, bevor er
den Arbeiten einen dreidimensionalen Körper ver-
leiht. Michael Morgner hingegen variierte und
erprobte zunächst scheinbar unendlich oft seine zell-
gewebeähnlichen Strukturen auf hauchdünnem Jap-
anpapier, bevor schließlich die gewünschte Form
Eingang in sein Künstlerbuch Ecce Homo fand. 
Spannend und erfrischend nehmen sich die Arbei-
ten der Fotografen Lindner und Schulze-Eldowy
unter den klassischen bildenden Künstlern aus. Mit
Fotocollagen kann Ulrich Lindner verschiedene
Stadtarchitekturen spielend leicht zu neuen Zusam-
menhängen synthetisieren. Gundula Schulze-
Eldowy erlaubt über privates Briefmaterial tiefe Ein-
blicke in ihre inspirative Beziehung zum
amerikanischen Fotografen und Filmemacher
Robert Frank.
Und die Liste der Ausstellenden geht noch weiter, so
werden auch Werke von Gotthard Graubner und
Ralf Kerbach zu sehen sein. Und auch der Berliner
Künstler Strawalde hat ein ganz besonderes Exponat
geliefert: Er nutzte einen fremden Künstlerkatalog
für großflächige Übermalungen und Überklebun-
gen, um sich einer großen Wut zu entledigen. Die
rührte daher, dass ein eigenes Ausstellungsprojekt
samt Katalog nicht zu Stande gekommen war. Doch
auf diese Weise machte Strawalde aus der Not eine
Tugend und wandelte seinen Frust in kreatives
Potential um.
Begegnungen in der Langen Nacht 
der Wissenschaften
Jeder hat eine andere Auffassung von Kunst und von
Kunstentstehung und so individuell jeder Betrachter
sich einem Kunstwerk nähert, so persönlich ist auch
der Prozess, der zur Entstehung desselben führte.
Diesen Pluralismus widerspiegeln die ebenso unter-
schiedlichen wie einfallsreichen Blätter, Bücher und
Objekte der 17 Künstlerinnen und Künstler. Um
dieser Individualität dennoch eine gemeinsame
Struktur zu verleihen, wurden alle Teilnehmer gebe-
ten - neben ihren Exponaten - einen kurzen Lebens-
lauf, ein künstlerisches Statement, sowie ein Foto
einzureichen, dass sie selbst im Atelier oder umge-
ben von eigenen Werken zeigen sollte. Auf diese
Weise wird es dem Ausstellungsbesucher ermöglicht,
die Menschen hinter den Kunstwerken, die Schöp-
fer, greifbarer zu machen. Wem das aber noch nicht
genug ist, der ist herzlich eingela-
den, im Rahmen der Museums-
nacht am 1. Juli 2011 im Buchmu-
seum auch mit dem einen oder
anderen Künstler persönlich ins
Gespräch zu kommen.
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